
/ 

X. Jahrgang. Nr. 96 PAULO 

Ibonnemeni ; 

.^"ür rt M.oiJate 6S000 
3 Mon   38000 

Sach Europa kostet das Blatt 24 Mark jährlich. 

.4 »zeigen 

'Verden nur bei Vorsusbezahbin? aufg'enommeii. 

ßraeheint 

wöchentlich zwei Mal: Mittwoch und Sonnabend 

Expedition : Rua de S. José 63. 

Briefe : Caixa do Correio N. 

Mittwoch, den 3Ö. November 1887. 

Igentaren: 

8»utos : H. Brügmann. 
Oampiuas: J.ü.Keller-Frey, Rua 11 deAgoaio 2Ü 
Limeira : Eduard Stahl. 
Rio Ciaro: Oito Jordan. 
Piracicaba : Bento Vollet. 
Rio de Janeiro : C. Müller, Rua do Hospício 122. 
Taubaté: Luiz Rosner. 
Üoná Francisca; L. H. Schultz. 
Curityba: Robert Hauer, R. da Imperatriz 68 u. 70. 

Für Deutschland : 

Carl Buckler in Eiseuberg (Thüringen). 

^llgcntíinq dcutsíhii Leitung fitr §ra^il«u 

der wõchentl. Beiiag^e : ,,liliiistrirte8 tlnteriialtuug^sbtati.^' 

Ini^iliensi Jiunn^cu. 

Der Zustand der brasilianischen Finanzen be- 
ginnt mehr und mehr, die öffentliche Aufmerk- 
samkeit auf sich zu ziehen. Der nordamerika- 
nische Generalkonsul zu Rio sagt in Bezug^ auf 
Brasilien in seinem jüngsten Beiicht, der seitens 
seiner Regierung veröffentlicht ist : 

^^Ueberbürdete und stationäre Produktion kann 
der nützlichen Arbeit nur geringe Belohnung 
bieten. Die Folge davon ist, dass eine grosse 
Anzahl von Leuten solche Arbeit aufgeben und 
ihr Glück in solchen Beschäftigungen suchen, 
die, weit davon entfernt, vortheilhaft für das 
Gemeinwesen zu sein, demselben absolut schäd- 
lich sind. Lotterien spriessen auf mit beklagens- 
werther Schnelligkeit und in schlimmem Ueber- 
fluss. Die Staatsverwaltung wird belagert von 
Menschen, welche Anstellung suchen, und un- 
geheure Anstrengungen werden gemacht, um die 
Gewährung von Subsidien und Monopolen zu 
erhalten. Da der Staat den grössten Theil des 
Gewinns aus der Produktion an sich reisst, so 
ist es nur erklärlich, dass diejenigen, welche 
auch davon profitiren wollen, dies da thun, wo 
sie es am besten können, nämlich beim Staat. 
Alle diese Lasten, die auf dem Produzenten ruhen, 
verschlimmern ihrerseits wieder das Uebel, auf 
dem sie entsprangen. Diesen kranken Zustand 
der Dinge zu heilen, ist natürlich sehr schwer. 
Es ist nicht leicht, sich von Missbräuchen frei 
zu macheu, von denen die Interessen, ja die Exi- 
stenz vieler Tausende abhängt. Jeder kräftige 
Versuch der Regierung, Reform und Einschrän- 
kung zu erzielen, würde solch ein Geschrei und 
solche Unzufriedenheit veranlassen, dass nur ein 
sehr kräftiges Ministerium ihrer Wucht wider- 
stehen würde. Man darf sich daher nicht wun- 
dern, dass man nach Aufschub sucht, obgleich 
jeder Moment des Aufschubs die Situation ver- 
schlimmert und die Aussichten des Landes inehr 
und mehr verdüstert. Uebrigens besitzt Brasilien 
grosse natürliche Hülfsmittel. Wir wollen hoffen, 
dass diese im Verein mit dem Patriotismus des 
Volks und der Staatskunst seiner Politiker es 
ermöglichen, die Gefahren, die Brasilien jetzt 
umgeben, zu überwinden." 

Der „Economist", dies hochangesehene engli- 
sche Finanzblatt, äussert sich übeu- denselben 
Gegenstand in seinem Octoberheft; 

,,Die brasilianischen Budgets der Vergangenheit 
bieten eigentlich nur eine lange Reihe schwerer 
Defizits, und soweit sich die Zukunft übersehen 
lässt, ist wenig Aussicht auf Besserung. In dem 
laufenden Budget, welches infolge der Aende- 
rung des Budgetjahres 18 Monate umfasst, und 
mit dem 31. Dezember 1887 endigt, sind die Ein- 
uahtnen geschätzt auf 22,743,000 Pfd. Sterl., und 
die Ausgaben auf 23,866,000 Pfd. Sterling; es 
bleibt also ein Defizit von 3,123,000. Es wird 
ohne Zweifel eine neue Anleihe nöthig sein, denn 
trotz der Anleihe von 6,000,000 Pfd. Sterl., die 
im vorigen Jahre in London aufgenommen wurde, 
scheint der Staatsschatz schon im April d. J. so 
in der Klemme gewesen zu sein, dass man sich 
einen neuen Kredit von 2,000,000 Pfd. Sterl. bei 
europäischen Bankhäusern hat verschaffen m,üss_en. 

Diese immer wiederkehrenden Defizits sind 
die Folge davon, dass die Ausgabe fortwährend 
wächst, während die Einnahme nicht di-^se Elasti- 
zität hat. Die Einnalime besteht zu 70, Prozent 
aus Zöllen, deren Ertrag seit einigen Jahren ab- 
niinrat, obgleich die Zollsätze grösstentheils er- 
höht sind. In der That sind letztere jetzt sehr 
hoch und lassen eine Erhöhung anscheinend nicht 
mehr zu. Andererseits ist auch eine Verminde- 
rung der Ausgabe nicht wahrscheinlich. . . . 

Die ßresrenwärtige Schuld berechnet sich für 
Elide 1886 wie folgt: 
Aeussere fundirte tJchuld 23,554,000 Pfd. Sterl. 
Innere ». 440,575,000 Milreis 
Schwebende <. 79,836,000 Milreis." 

Die brasilianische Gesammtschuld, einschliess- 
lich 184 335,0003 Papiergeld und der Eisenbahn- 
Garantien, soweit sie den Staatssäckel drücken 
(iährlich etwa V. Millionen Pfd. Sterl.). berech- 
ii«t der „Economist" auf 105,000,000 Pfd. Sterl. 
Eä dünkt ihm dies eine ungeheure Summe für 
ein Land, dass nur 12,000,000 Einwohner hat 
und darunter grösstentheils Schwarze. 

„Allerdings", fährt der „Economist" fort, „be- 
sitzt das Land grosse natürliche Hülfsquellen, 
die erst zum geringsten Theil erschlossen sind; 
andererseits aber muss man bedenken, dass ein 
grosser Theil Brasiliens tropisches Klima hat und 
sich für europäische Arbeit nicht eignet. Die 
Arbeit ist .in Brasilien entweder wenig produktiv 
oder theuer. Die gemässigten südlichen Provin- 
zen, S. Paulo, Rio Grande do Sul etc., differiren 
allerdings in mancher Hinsicht sehr wesentlich 
von den nördlichen, doch hat dies für die Zu- 
kunft auch seine Gefahr. Die Bewohner der 
südlichen Provinzen haben einen weit energische- 
ren Charakter als die mehr gemischte und trä- 
gere Rasse der tropischen Provinzen. Dabei sind 
sie Republikaner und sozial und politisch mit 
Uruguay verknüpft. Brasilien wird möglicher- 
weise vor Ablauf vieler Jahre ernste Schwierig- 
keiten mit den separatistischen Tendenzen der 

südlichen Provinzen haben, fast gewiss nach dem 
Tode des jetzigen Kaisers. Angesichts dieser Um- 
stände ist es seltsam, dass der Kredit Brasilens 
so hoch steht, trotz des guten Glaubens der 
jetzigen Regierung und trotz der engen Verbin- 
dung, worin die Rothschild's mit der Finanz- 
verwaltung des Landes stehen." 

Es ist ein verdriessliches Bild, das die vor- 
stehenden Mittheilungen ergeben. Wir sehen 
für heut« wegen Raummangels von allen Be- 
merkungen darüber ab, werden aber darauf zu- 
rückkommen. 

(^riedrifliöruit und 
„Wir haben Europa einen Ditsust erwiesen" — 

mit diesen Worten nahm dar deutsche Reichs- 
kanzler in Friedrichsruh Abschied von Crispi, 
und diese Worte citirte Crispi in seiner berühm- 
ten Rede in Turin, um die Bedeutung der Zu- 
sammenkunft zu charakterisiren. Unter stürmi- 
schem Beifall der Versammlung fuhr Crispi fort: 

„Im Namen meines Landes erinnere ich mich 
mit Stolz jener Worte, denn nie waren wir in 
einer so vollständigen und herzlichen Union mit 
dem gegenwärtigen Alliirten, welcher die Würde 
und die Interessen Italiens so garantirt I" — 
Des weiteren sagte Crispi : Italien ist mit allen 
Mächten befreundet, doch steht es zu einigen 
derselben in ganz besonders intimen Beziehungen; 
auf dem Kontinent ist es verbündet mit den 
Centralmächten, auf dem Meere ist es im Eiu- 
veratändnis-i mit England. Es sei wohl gesagt, 
in Friedrichsruh sei eine Verschwörung gemacht; 
man möge es immerhin so nennen, aber es sei 
eine Verschwörung zu Gunsten d'is Friedens, und 
jeder, der ehrlich den Frieden wolle, köone bei- 
treten. 

Interessant ist die Aeusserung Crispi's, er stimme 
seit langem mit Bismarck in Gedanken und Ge- 
fühlen überein; Bismarck sei stets ein Freund 
Italiens gewesen; ja er deutet an, was übrigens 
auch andererseits bestätigt ist, dass Bismarck 
schon 1857 für die Herstellung eines einheitlichen 
Italiens gewesen sei. 

Die Rede Crispi's macht die Runde durch die 
Welt, aber nirgends wird sie mit solchem Inte- 
resse, sagen wir lieber: mit solchem Beifall ge- 
lesen sein wie in Deutschland und Italien. Wenn 
mau von irgend einer Allianz sagen kann, dass 
sie auf gesunder Basis beruht, sô ist es die Al- 
lianz zwischen Italien und Deutschland ; ja man 
kann sagen: diese Allianz hat etwas wirklich 
Sympathisches, Beide Nationen haben sich lange 
erbittert bekäröpft, verhetzt durch cäsarisch-pa- 
pistische Tendenzen; und zugleich waren sie doch 
stets im engsten materiellen und geistigen Aus- 
tausch mit einander verbunden. Beide haben" 
Jahrhunderte lang unendlich gelitten unter dem 
Fluche der Zerstückelung, und beide haben fast 
gleichzeitig: in schwerem Kampf ihre Konsolidi- 
rung und Stärke erkämpfen müssen. Ja man 
kann noch weiter gehen, auf die ähnliche Stel- 
lung von Preussen in Deutschland und Piemont 
in Italien eingehen u. s. w. — man findet eine 
fast komische Analogie der Verhältnisse. Be- 
trachtet man dann die gegenwärtigen Interessen- 
sphären, so findet man nirgend eineo Punkt der 
Collision. 

W enn Aehnlichkeit der Schicksale Sympathie 
erweckt, wenn Gemeinsamkeit des Friedensbe- 
dürfnisses unter Abwesenheit aller Interessen- 
Collision ein Bündniss motivirt, so muss sich 
zwischen diesen beiden Nationen ein dauerndes, 
von warmer Sympathie beseeltes Bundesverhält- 
niss entwickeln. Wie ein gewaltiger Damm von 
den Gestaden der nördlichen Meere bis in den Be- 
reich des heisswehenden Hauches von Afrika 
werden sie den europäischen Frieden garantiren. 

Seit den Tagen von Friedrichsruh hat eine 
andere Zusammenkunft stattgefunden, die Kaiser- 
zusammenkunft von Berlin. Man mag dies ein 
angenehmes Ereigniss nennen ; nicht weil es den 
Frieden garantirt, denn dies war schon hin- 
reichend geschehen, sondern weil es die Bedeu- 
tung der Abmachungen von Friedrichsruh recht 
anschaulich macht. Die Reise des Zaren nach 
Berlin beweistj dass nach der Zusammenkunft 
von Friedrichsruh der Krieg nicht möglich ist. 
Es ist ein neuer hübscher Beweis für etwas, was 
man schon wusste. 

Von einem Eintritt Russlands in die bestehende 
Triple-Allianz, an eine Zersetzung derselben gar 
ist nicht zu denken. Die Einigungen zwischen 
Deutschland und Russland sind keine Loose der 
Dauer; sie gelten nur von Tag zu Tag, denn 
von allem, was Italien und Deutschland eint, 
findet zwischen Russland und Deutschland das 
Gegentheil statt. Das empfinden beide Nationen 
deutlich, und daran kann alle Intimität der 
Herrscher nichts ändern. 

lebcr^ccrBthc |lachriíhíen. 
Deutsches Reich., 

— Von deutsch-ärztlicher Seite wird es sehr 
scharf gerügt, dass Mackenzie den kehlkopf- 
kranken deutschen Kronprinzen nach der Riviera 
schickte; denn die „grosse Trockenheit, der fürch- 

terliche Staub und der mitunter sehr kalte Wind", 
welche den Gruudcharakter des Riviera-Klima's 
ausmachen, habe dort selbst bei Gesunden Luft- 
röhren-Entzündungen zur Folge, um so weniger 
sei ein Aufenthalt in diesem Gebiet für Jetaand 
geeignet, der bereits einen wunden und gereizten 
Kehlkopf habe. Stets habe man beobachtet, dass 
sich der Zustand derartiger Patienten, für welche 
allein eine feuchte, warme und staubfreie Luft 
passend sei, an der Riviera ganz wesentlich ver- 
schlimmere. Ueberdies wimmle es an der Riviera 
von Schwindsüchtigen ; daher dürfte es auch 
noch aus diesem Grunde rathsam erscheinen, 
wegen der Gefahr einer leichteren Ansteckung, 
einen Kranken mit gereizter Luftröhrensehleim- 
haut nicht dorthin zu senden. 

— Die Spitze des projektirten Gesetzes betref- 
fend.die Erhöhung derGetreidezölle soll nur gegen 
die Einfuhr des russischen Getreides gerichtet sein; 
österreichisches Getreide werde durch die Zölle 
nicht betroffen werden. Deutschland und Russ- 
land rüsten sich einander gegenüber zum er- 
bittertsten volkswirthschaftlichen Kampfe und 
die Zeiten der Kontinentalsperre scheinen wieder- 
kehren zu wollen. Der Zustand wird ein so un- 
leidlicher werden, dass ein „frischer fröhlicher 
Krieg" demselben ein Ende machen muss. 

— Der jährliche Bedarf der preussischen Armee 
an Bibeln beträgt ungefähr 4000, ausserdem 
18,000 Neue Testamente, von denen etwa 4000 
theils katholische, theils fremdsprachliche Au^ 
gaben sind. Seit 1831 sind unter den preussi- 
sehen Soldaten verbreitet worden 143,000 Bibeln 
und über 700,000 Neue Testamente. 

— Kommerzienratb v. Schäffer-Voith, Gründer 
der Zeitschrift „Bazar", ist am 20. v. M. gestor- 
ben. 

— Kapitän Pfeiffer vom Lloyddampfer „Oder" 
vor dem Ober-Seeamt in Berlin. Am 30, Mai d. J. 
scheiterte bei der Insel Socótora arf der Ostküste 
Afrika's einer jener prachtvollen Dampfer des 
Norddeutschen Lloyd zu Bremen, welche die Ver- 
bindung mit Ostasien u s. w. unterhalten. Der 
Dampfer ging gänzlich verloren, Mannschaft und 
Passagiere dagegen wurden gerettet, mit Aus- 
nahme eines Offiziers und dreier Matrosen. Gegen 
den Kapitän Pfeiffer wurde auf Antrag des Reichs- 
kommissärs die Untersuchung eingeleitet und die 
Entziehung des Patents beantragt. Pfeiffer wurde 
von der 1. Instanz, dem Seeamt zu Bremen, frei- 
gesprochen. Der Reichskommissär erhob jedoch 
Berufung wider dieses Urtheil, und in 2. Instanz 
hat nun das Ober-Seeamt zu Berlin entschieden. 
Das Urtheil lautet ; 

„Das Ober - Seeamt hat erkannt, dass der 
Spruch des Bremerhavener Seeamts insofern ab- 
zuändern ist, als dem Kapitän Pfeiffer das Schif- 
ferpatent zu entziehen, das Patent als Steuer- 
mann dagegen zu belassen und die Kosten des 
Besch Werdeverfahrens ausser Ansatz zu lassen 
seien. Das Oberseeamt hat die Ueberzeugung ge- 
wonnen. dass der Schiffer Pfeiffer den Unglücks- 
fall verschuldet hat. Das Oberseeamt ist der 
Ansicht, da.ss durch Anwendung ganz einfacher 
Mittel das Unglück hätte verhindert werden kön- 
nen ; wenn er niohtnach eignem Gutdünken die 
Landentfernung abgeschätzt, den Gang des in 
voller Fahrt befindlich gewesenen Schiffes er- 
mässigt und den Kurs östlich gesetzt hätte, so 
wäre das Unglück verhütet worden. Erschwerend 
kommt in Betracht, dass der Schiffer Pfeiffer die 
wiederholten Warnungen nicht beachtete, sondern 
sich bloss auf sich und seine eignen Schätzungen 
verliess. Wenn man erwägt, dass auf dem Schiff 
ausser Pfeiffer mehr ala zweihundert Menschen 
waren, so muss man sagen : der Schiffer Pfeiffer 
hat so wenig Aufmerksamkeit, Sorgfalt und 
Pflichttreue an den Tag gelegt, er hat in der 
Ausübung seines Berufs so leichtsinnig gehandelt, 
dass er nicht mehr für geeignet befunden wer- 
den kann, das Schiffergewerbe auszuüben. Das 
Oberseeamt hat deshalb auf Entziehung des Schif- 
ferpatentes gegen Pfeiffer erkannt, ihm jedoch 
das Patent des Steuermannes belassen, da Pfeiffer, 
der ein tüchtiger Nautiker ist, unter geeigneter 
Leitung das Gewerbe als Steuermann wohl aus- 
üben kann. Da die Beschwerde der Herr Reichs- 
kommissar eingelegt hat, so hat das Oberseeamt 
die Kosten dieses Verfahrens nicht in Ansatz ge- 
bracht. » 

Der Mann verdient Theilnahme; das Urtheil 
selbst erklärt ihn für einen tüchtigen Seenaann, 
und sein Fehler bestand eigentlich nur in zu 
grossem Selbstvertrauen. Dennoch wird das Ur- 
th»il allgemeine Befriedigung erregen, denn im 
öffentlichen Dienst ist Sentimentalität kein Fak- 
tor, der mitzusprechen hat. Hunderte von Men- 
schenleben und der gute Ruf des deutschen See- 
manns hingen von seinem Benehmen ab. Wer 
solche Verantwortlichkeit trägt, der muss nicht 
nur Muth und Geschicklichkeit zeigen, sondern 
auch peinliche Erwägung der Chancen. 

— Im polnischen Preussen sind von der An- 
siedlungskommission bis jetzt 48 grössere Ritter- 
güter, insgesammt etwa 26,100 Hektaren zu 15 
Millionen Mark angekauft und ein schöner Theil 
davon an deutsche Kolonisten-Familien vergeben 
worden. 

— Vizeadmiral z. D. v. Jachmann ist am 23. 
October gestorben, einer der Männer, dessen Na- 
men unauslöschlich mit der Geschichte der preus- 
sischen Marine verknüpft ist. Zu Danzig am 
2. März 1822 ereboren, machte <fT seine erste 
Reise 1839—1844 auf dem der Preussischen See- 
handlung gehörigen Schiff „Kronprinz" nach 
Westindien als erster Leutnant, 1853—54 auf der 
„Gefion" eine Reise nach Südamerika, Westindien 
und Nordamerika 1859 wurde er Kapitän zur 
See und nahm 1859—62 als Commandant der 
Fregatte „Thetis" an der preussischen Expedition 
nach Ojtasien und China theil. Als ©lief des 
Stationscommandos der Ostsee in Danzig führte 
er während des deutsch-dänischen Krieges von 
1864 den Befehl über^ die preussischen Streit- 
kräfte in der 0.itsee iind lieferte am 17. März 
1864 der dänischen Flotte das Seegefecht bei Jas- 
mund (Rügen), wofür er Contreadmiral wurde. 
Im Jahre 1867 wurde Jachmann zum Präses des 
Marinemiuisteriums ernannt und 1868 zum Vize- 
admiral befördert. In dieser für die Entwicklung 
der preussischen Marine wichtigen Zeit verblieb 
er in seiner Stellung, bis nach der Wieder- 
erstehung des Deutschen Reichs Heer und Flotte 
Preusseus an dasselbe überging. Als General von 
Stosch 1871 zum Marineminister ernannt wurde, 
trat Jachmann, welcher während des deutsch- 
französischen Krieges Oberbefehlshaber in der 
Nordsee gewesen war, in den Ruhestand. 

— Die Stadtverordneten von Köln haben die 
Einverleibung der industriereichen Vororte in die 
Mutterstadt, nämlich der Ortschaften Deutz, Nip- 

ipes, Ehrenfeld, Bayenthal und Lindenthal mit 
einer Ge.«iammteinwohnerzahl von 80,000 Ein- 
wohnern gutgöheissen. Köln zählt damit 252,000 
Einwohner. 

— In Köln hat der Commercienrath Guilleaume 
der Stallt 100,000 Mark für Arbeiterwohuungeu 
geschenkt. 

— In Berlin ist die grosse Borsig'sche Eisen- 
giesserei niedergebrannt. 

— Das Reichspostamt erklärt, die zugesagte 
telephonische Verbindung Köln-Belgien nicht her- 
stellen zu könoen; mau befürchte entweder Miss- 
brauch derselben an den Börsen oder telepho- 
nische Meldungen über Truppenbewegungen. 

— An der Küste von Deutsch-Neu-Guinea wurde 
der deutsche Dampfei* „Ottilie" von den Einge- 
borneu angefallen ; doch ist der Angriff scharf 
zurückgewiesen worden. Hierauf landete die Be- 
satzung, steckte zwei Dörfer in Brand und töd- 
tete und verwundete eine grosse Anzahl Insula- 
ner nach deren hartnäckigem Widerstand. 

— Eine achtzigjährige Wittwe in Ober-La- 
giewnik bei Königshütte ertränkte sich, durch 
Hunger und Noth getrieben. Hundert und vier 
Kinder und Enkelinnen waren nicht im Stande, 
die arme Urgrossmutter zu unterhalten I 

— Ein Lied von der Eifersucht scheint der 
Ortsdiener Christian Koch in Steinach singen zu 
können; denn er hat kürzlich folgendes veröffent- 
licht : „Im Interesse des lieben häuslichen Frie- 
dens ersuche ich die geehrte Damenwelt, mit mir 
nur Gespräche zu führen, die dienstlicher Natur 
sind." 

— Bei Myslowitz, Schlesien, band sich ein mit 
der Löhnung unzufriedener Bergmann eine Dy- 
namitpatrone auf die Brust und entzündete die 
Schnur. Er wurde in kleine Stücke zerrissen. 

— Ein Familienereigniss, welches gewöhnlich 
als „freudiges" bezeichnet wird, hat in Stettin 
einen Mann in den Tod getrieben. In dieser 
Stadt erhängte sich nämlich in seiner Wohnung 
der Zahntechniker Kühnel, wie es scheint aus 
Verzweiflung darüber, dass seine Frau, die ihm 
bereits eine stattliche Anzahl von Kindern ge- 
schenkt, von Zwillingen entbunden worden war. 
Seine Vermögensverhältuisse sind in bester Ord- 
nuug. 

— Bei Rendsburg warf sich ein junger Mann, 
dem es von seinen wohlhabenden Eltern nicht 
gestattet worden war, die brave Tochter eines 
armen Handwerkers zu heirathen, auf die Schie- 
nen der Bahn, wo ihm der Schnellzug den Kopf 
vom Rumpfe abtrennte. Drei Tage später wählt« 
die Braut an der gleichen Stelle denselben Weg 
in's Jenseits. Was Geldstolz und Vorurtheil nicht 
zugelassen, der Tod hat Beide vereinigt. 

— In Mülhausen ist der flüchtige Direktor der 
verkrachten Leipziger Diskonto-Bank, auf dessen 
Einbringung eine Belohnung von 1000 Mark ge- 
setzt war, verhaftet worden. 

— Ein preussischer Gutsbesitzer hatte sich zur 
Einholung seines über die Grenze gelaufenen 
Viehes auf russisches Gebiet begeben und wurde 
dort von einem russischen Soldaten erschossen. 
Da wird wohl nicht s^o nobel entschädigt werden, 
wie e.<t bei dem Vorfall in den Vogesen geschehen 
ist I 

Schweiz. 
— Aus Berlin ko:amt die Kunde, das.s es einst- 

weilen zur Verlängerung des jetzigen deutsch- 
schweizerischen Handelsvertrages um eiu Jahr 
kommen werde, dass jedoch schon im künftigen 
Frühjahr die Verhandlungen über einen Tarif- 
vertrag beginnen sollen. 



2 Germania 

— Z'i Ehren des hochverdienten schweize-i- 
Bchen Naiiirfurscliera OiWahi Heer ist am 22. v. M. 
im botaiiisciieu Garteu iu Zürich ein Üdukmal 
euthiillt worden. 

— Iii Zug bemerkte man am 24. v. M. bei den 
Häusern, diuzwisciien deraiten Seiikstella und dem 
R'*}fieruiig.'<g'ebäude lieg^rfii, aufs neue eine Sen- 
kung von fast einem Fuss Tiefe; es entstanden 
Risse iu den Mauern. Daraufhin musste ange- 
ordnet werden, dass die Häuser geräumt wurden, 
und auch aus dem Regierungfgebäude wurde 
ausgezogen. 

— In Solothurn i«t die Verfassung vom Volke 
mit 7362 Ja gegen 2116 Nein ansrenomuieo wor- 
den. Die Beiiieiligung an der Abstimmung war 
eine schwaclie. 

— In St. Gallen wurde am 24. v. M. Nachts 
um I Uhr der schweizerische Arl)eiterführer Wirili 
Saiuz zur Insel" vom vier Unbekannten, welche 
nach Schlus.s der Wirthschafi zu trinken ver- 
langten, nach kurzem Wortwechsel mit den Fäu- 
sten zu Boden geschlagen und mit 6 Messerstichen 
pcliwer missliandeit. Zwei Sticlie gitigen in den 
Unterleib, zwei in die Brust und zwei in die 
Arme. Mati vermuthet, dass liier Rache der 
Anarchisten im Spiele ist, indem in dein Lokal 
des Hrn. Saluz der jüngste sozialistische Kougress 
abgehalten wurde. 

Oesterreich-U ngarh, 
— Im Intere.'sse der bnnjreriiden Schulkinder 

Wiens (verg-i. Nr. 93 d. Bl.) hat man inzwi- 
schen den Bettel.«ack eifrigst geschwungen und 
auch eine ziemliclie Summe zu.<ammeiigebracht. 
Nach den von den Schulleitern dem Aktions- 
comiié zur Aui'speisung armer Schulkinder ein- 
gesendeten Berichten stellt sich indessen heraus, 
dass für das laufende Schuljahr die Zahl der 
Kinder, welche einer Ausspeisnng bedürfen, auf 
viertausend und fünfliundert gestiegen ist. Nach 
den Berichten, welche im August über die be- 
dürftigen Schulkinder im vo^eren Schuljahr er- 
mittelt wurden, betrug die Ziffer damals nur 
zweitausendfünniundert Schulkinder. ist so- 
mit eine bedeutende Steigerung eingetreten. Da- 
zu ist die Liste der bedürftigen Kinder noch 
nicht einmal abgeschlossen. An die Lehrer soll 
nun die Aufforderung ergeiien, nur die bedürf- 
tigsten (!) Si'hüler für die Ausspeisung vorzu- 
schlagen. Nur die Bedürftigsten 1 Und dabei 
besteht die ganze Ausspeisung" in einem Drittel 
Liter Erbsensuppe pro Kind und Schultag. Und 
an schulfreien Tagen, sowie an den Sonntagen 
gibt's gar nichts I  

— Ein entlassener Beamter der Westhahn wurde 
verhafiet, weil er die Fälschung von Eisenbahn- 
Freibilleta im grossen Stil betrieben hatte, nnd 
in Ungarn ist man einer Aktien-Gesellschaft auf 
die Spur gekommen, welche die Fälschung von 
Banknoten in Masse betreiben wollte. 

Italien. 
— Ein besonders interei^santes Geschenk wird 

die bibliographische Gesellschaft von Frankreich 
dem Papst zu seinem Jubiläum verehren. Das- 
flfllbe besteht aus einem Pater Noster in 150 Spra- 
chen, welches bei Gelegenheit der Weihe des 
Papstes Pius VII. io der kaiserlich französischen 
Staatsdruckerei gedruckt wurde. 

Kaiser Wilhelm wird sich bei dem Jubiläum 
des Papstes durch den Fürsten von Hohenlohe 
vertreten lassen. 

Frankreich. 
,— Der Arbeilsminister beantragt für 1889, dass 

in allen Gemeinden Säulen zutn Andenken an 
die grosse Revulution errichtet werden. 

— In Paris fand am 29. v. M. ein grosses von 
den Nordameriksnern veranstaltetes Ba"kettstatt, 
um den Jahrestag der Enthüllung der Riesen- 
Statue am Eingange des Hafens von N^w York 
zu feiern. Dfr Bildhauer Bartholdi, welcher jene 
Statue anfertigte, verlas bei dieser Gelegenheit 
ein Telegramm des Direktors der Zeitung „Tiie 
WorM", worin ansreknndi>rt wurde, dass die Nurd- 
atnerikaner die Absicht hätten, mittelst Öffent- 
licher Snb'kription die Mittel zur B-'schatfung 
piner andern Statu»» für Frankreich anfzubrineren; 
dieselbe solle h^i Gelegenheit der Pariser Welt- 
aiisatelliing 1889 überg'eben werden. Di«„World" 
liat selbst 40,000 Franken für diesen Ziveck ge- 
X- lehnet. 

^— Der m't 3000 Tonnen Waaren beladene 
fianzö-iische Dampfer ,,Hindustan" ist im Hafen 
von Marneille abgebrannt. 

— Im Grenzdorf Pasrny ist dem Pfarrer Ber.«ol 
die Summe von 90,000 Fr. gestohlen wonlen. 

— In Pari« wollen sie wissen, dass die Be- 
setzung von Tripolis durch die Italiener zwischen 
Bismarck und Crispi beschlossen worden sei. 

(irossbritannien. 
— Die englische liegierung lässt einen um- 

fassenden Plan zur Vertheidigung der Seeställe, 
Marinehäfen, Flusseinfahrten und andrer ver- 
wundbarer Punkte der englischen Küst« mittelst 
To''P''dos ausarbeiten, E-J foll ein 30,000 Mann 
zälilendes, aus Re^fiilären, Freiwilligen und Mi- 
lizen bestehendes Küstenvertheidigiingrsco'-pä ge- 
bildet werden. Das Kriegsininisteriuin hat die 
Vorarbeiten dem Ingenieurkapitän, Kapitän G. 
A. Carr, übertras-en. 

—• „Fortnightly Reviow" veröff-'ntlicht einen 
Artikel aus der Feder Ctiarles Dilkes über die 
britische Armee, in welchem er seine ans frühe- 
ren Arbeiten bereits bekannten alarmistischen 
Ansichten wiederholt. Sir Charles behauptet, 
dass eine Au«frabe von Millionen Pfund Ster- 
ling (110 Millionen Mark) dnreliaus nothwendig 
Sri, um neue Gewehre b'schaff^ti, sowie die mili- 
tÄ'i«''hen und kommerziellen Stationen befestigen 
211 können, ganz zu schweig-en von einer be.'.seren 
Ausrüslunir und Organisation. Ausserdem em- 
pfiehlt Düke dringend die Befestigung strategisch 
wichtisfer Punkte um London lieriim, was Weitere 
3—5 Millionen Pfund Sterling kosten würde 

.— Unter der Garnison von Gibraltar hat zwi- 
Ri^hen katholischen Irläudem und protesianiischen 
Eiigläuders ein arger Konflikt stattgefunden. 

Auf die gegpnsaitigeri Rufe; „Nieder mit den 
Engländern !'' und Nieder mit den Fenianernl" 
fielen die G-'gner mit Säbeln übereinander her 
und bald lajfen 20 Verwundete auf dem Sijhlacht- 
feld. Dir niclitbetbeiligte Rest der Garni.-'on inter- 
venirte tind schaifie nicht ohne gro.sse Mühe Ilnhe, 
worauf die Patrouillen bedeutend verstä kt wurden. 

— Di« englisciie Jiislizverwallunäi halte vor 
einiger Zsit einem Htinker, Mr. Binns, die An- 
torisation zu weiterer Ausübung seines Barufes 
ent!;ogen, weil Mr. Binns schon in den frühen 
Morgenstunden, in denen er zu aniiiren pfl-gte, 
iu der Regel betrunken war. Seither maciit 
nun Mr. Binns Kiinstrei-ien in englischen Provinz- 
städten. woselbst er öff-üitlich und gegen Entrée 
seine „Kunst." p'odnzirt. Mit getreulich nacb- 
treahinten Ex^kiitions-Instminenten henkt Mr. 
Biiins vor vollem Hanse eine VVachspnppe, weiche 
die Gifimischerin Madame B.-friy darsiellen soH. 
Diese Delinquentin hat Mr. Binns Sf-inerzeit hin- 
gerichtet, und er repetirt nun den datnalig'en 
Akt vor dem grossen Publikum. Die engrlisciie Ge- 
setzgebung' hat, wie der „Pester Lloy.l" schreibt, 
einen solchen Fall nicht vorge-iehen, und Mr. 
Binns kann ungehindert ans diesem schauerlichen 
Genre der Unterhaltung' Nnizeu ziehen. 

Itussland. 
— Ii Rnssland werden nach einer Berliner 

Vlittheilung der „Köln. Zig." gegenwärtig- un- 
mittelbar an der dt-uiscben Grenze viele Kaser- 
nen gebaut. Die Unternehmer sind Russen, wel- 
che nur russische Zunmerer unter Aufsicht höhe- 
rer Militärs beschäfiigten dürfen. 

Nordamerika. 
— Im amerikanischen Generalpostamt sind Er- 

hebungen betreffs der Fahrgeschwindigkeit der 
transatlantischen Postiampfer .säiumtliclier Linien 
angestellt worden, aus denen hervorgeht, dass 
die Schiffe des Norddeutschen Lloyd alle ihre 
Konkurrenten überflügeln. Anlass zu diesen Un- 
tersuchungen haben die .«ich häufenden Klagen 
der amerikanischen Geschäftswelt darüber gege- 
ben, dass die P.isten aus Grossbritannien durch 
die Politik der Engländer, alle ans dem eigenen 
Reiche kommenden Postsachen nur in englischen 
Schiff'en zu versenden, sehr oft einen Zeitverlust 
von viernndzwanzig Stunden und mehr erleiden. 
Die Schiffe des Norddeutschen L^d sind, wie 
die statistisch ermittelten Z CFern beweisen, durch- 
schnittlich viel schneller als die der „Wliite Star"- 
Linie, aber sie erhalten nicht die Fost, und des- 
halb kommt es fast jede Woche vor, dass die 
englische Post erst einen Tag später in einem 
englischen Dampfer ankommt als der deutsche 
Dampfer, welcher an demselben Tage England 
verliess. 

OBrienlaliijcItfs (^cminar iit §i;iTm. 

Am 27. October d. J. ist obige.« Seminar feier- 
lich eröffnet worden. Es handelt sich hier um 
ein Ifistitut von eminenter Bedeutung. Von sei- 
nem Zweck, seinen Mitteln, seiner Grossartigkeit 
können wir dem Leser ein Verständniss nicht 
besser geben, als durch ein paar Sätze, welciie 
wir den Reden des Kultusministers Dr. v. Gossler 
und des Direktors Professor Dr. Eduard Sachau 
bei der Eröffnung»feierlichkeit entnehmen : 

Wenn die Universitäten die Sprachen au und 
für sich, in ihrer Eigenart sowie im Zusammen- 
hang mit anderen Sprachen zum Gegenstande 
des Forschens und Lehrens machen, mit kritisch- 
historischer Methode, unter Anlehnung' an die 
Physiologie und P.-yhologie : so soll das Orien- 
talische Seminar die Ilauptsprachen des Orients nur 
zum praktischen Gebrauche lehren als Hülfsmittel 
und Ausrüstung für die Erreichung von Zielen, 
die ausserhalb des philologischen Gebietes liegen. 
Seine Pforten öffnet das Seminar allen, die der 
hier vertretenen Sprachen für den Verkehr mit 
den Eing'eborenen bedürfen: dem Dragoman, der 
seiner jiirisiischen und ieu.-<prachlichen Vor- 
bildung noch die Kenntuiss orienta-liicher Iliome 
hinznfiis'en will, nicht minder dem Mi-isionnr, 
dem Musewnsbeamten. dem Forschungsreisenden, 
dtjin Kaufmann, dem Techniker. 

Eigenariiy wie der Zweck der Anstalt erscheint 
auch die Zusammensetzung der Lehrerscliaft. 
Neben unseren Lnnd»leuten, die mit der theore- 
tischen Behenschung der Sprache die zuverläs- 
sige Handhabung derselben im täglichen Ver- 
kehre vetbinden, erblicken wir Angehörige der 
Nationen, deren Sprachen hier gelehrt werden, 
tieiUe schon Bewohner des Nillandes und der 
heilten grossen ostasiniischen Kaiserreiche. 

Von den wesentlichen Grenzen des arabischen 
Sprachgebietes am Atlantischen Oz^an bis zum 
fernen Inselreiche des Mikado sind fast alle be- 
deutenden lebenden Sprachen Jes nördlichen und 
östlichen Afrika's, des westlichen, südlichen und 
östlichen Asiens hier vertreten : das Arabische 
iu den zwei Mundarten, die in Ki/ypsen und .Sy- 
rien ge.'-p'-ochen werden ; das Suahili, die Ver- 
kehrsspiache Ou-Afrika'.s, die sich vom Indischen 
Ozean bis zu den rentralafrikanischen Sten er- 
streckt und sich dort mit dem von Norden ein- 
dringenden Arabischen barührt; das Türkische, 
das über das Gebiet des türkischen Volksstainiues 
hinaus als ."-Sprache der türkischen Verwaltung 
und der Beamten von irmsser praktischer Be- 
deutung i.st; das IIindustâni, das neben zalil- 
reichen Provinzialdtalekten als eine Art Hoch- 
Indisch in den meisten Ttieiien des i.ördlicheu 
und mittleren Indiens gesprochen nnd fast über- 
all verstanden wird; das Chinesische in zwei Mund- 
arten, die ihre Centren im i.ö^ihsten Norden, in 
l'eking, und im tropisclien Süden, in Kanton, 
haben, und zuletzt, und nicht das Geringste, das 
Japanische. Längst ist der deutsche Seemann 
auf den ostasiatischen Meeren mit zahlreichen 
Schiff Ml trotz der Typhone iieimisch und erfolg- 
reich thäiig-; aber ijurtljin ist ihm die deutsi'he 
Wi.-seiischaft bisher nur ausnahmsweise gefolgt. 

Der .sprachliche Unterricht soll aber keines- 
wegs isolitt besieheii : die L -brer werdeu ihn 

vielmehr ergänzen und weiterführen durch das, 
was sie mit ihrer Kanntniss von Land und Leu- 
ten, über Staats- und Rechtsverhältnisse ihren 
Schülern mitzutheilen vermögen. Wissenschaft 
nnd Leben sollen gleichen Antheil an diesem 
Hause haben ; .sprachlicher und realistischer 
Unterricht sollen sich hier gegenseitig durch- 
dringen und .so für alle Aufgaben des praktischen 
Lebens vorbereiten, welche Deutschen, sowohl 
Privaten wie B-iamten, iu orientalisjheu Ländern 
gestellt werden können. 

Verfolgen wir die Aufgabe des-Seminars aus 
dar Wissensciiaft, und Lehre in das Leben, so 
schweifen unsere Blicke in weite Ferne liinatis, 
wo unter einer rxotischen Pflanzen- und Thier- 
welt, unter fremdartigen Menschen und Einrich- 
tungen der Deutsche als Arzt und Lehrer, als 
Fo rsflitingsreisender und Techniker, als Missionar, 
als Kaufmauii, als Staats- oiler Privatbeamter 
den Kampf uin's Dasein kämpft. Das Seminar 
will ihn für diesen Kampf vorbereiten und wapp- 
nen und ihm denselben erleichtern. Es will für 
sein bescheiden Theil an den Grundlagen einer 
neuen Zeit mitarbeiten, in welcher deutsche Män- 
ner auf Vielen ihren Vorfaiiren unbekannten We- 
gen die tausendfachen Interessen unserer Nation 
auf deutsche Art, mit deutscher Geschicklichkeit 
und Ausdauer zu verfolgen und zu fördern be- 
strebt sein Werden. Möge es dem O -ientalischen 
Seminar auf seiner heute beginnenden Lebens- 
bahn beschieden sein, das Pfand des Vertrauens, 
das man ihm bei seinem Entstehen so bereit- 
willig gewährt, dereinst in Ehren einzulösen und 
sich einen würdigen Platz zu erringen in den 
Annalen deutscher Pflichttreue und deutscher- 
Geistesarbeit, zu Nutz und Frommen unseres 
Vaterlandes 1 — 

Interessant war die Erscheinung des Lehrer- 
Collegiums, welches sich bei der Eröffnungsfeier 
präsentirte. Da sah man neben den deutsciien 
Gelehrten solche des fernsten Orients, wie die 
Chinesen Kuei-Lin und Pan-Fei-Shing, den Ja- 
paner Dr. Inonyé, die Egypter Scheich Has?ân 
Tanfik und A. Ma'arbes. 

Die Feierlichkeit schlo3s mit dem horazischen 
Spruch, welclien der Staatssekretär Graf Herbert 
v. Bismarck den Schülern des Seminars zurief: 

^Jndocti discant, et ament meminisse periti l" 
(Ungelebrt sollen sie lernen, gelehrt gern dessen 
gedenken 1) 

N 0 t i z e 0. 
S. Paulo. Der Krieg.s min ister hat ztir Deck- 

ung seines Budgets pro 1888 vom Finanzminister 
einen unter die verschiedenen Provinzen zu ver- 
theilenden Kredit von 7.399:6323977 verlangt, 
wovon auf die Provinz S. Paulo 156:6I7j}200 ent- 
fallen. 

— Der Expräsiilent Visconde de Partiahyba 
soll zum Conde erhoben werden. 

— Im Theater S. José wird am Donnerstag 
der „Trovador" gegeben. 

— Die Wähler des 1. Distrikts können ihre 
Wählerdiplome im Bureau des Tabellião .Ângelo 
de Abreu, die de.-i 2. Distrikts dagegen in dem 
Bureau des Tabellião Elia« Machado in Empfang 
nehmen. 

Herr Pastor Zink ist vor einigen Tagen 
glücklich und gesund von seiner Europareisa in 
den Schooss der Seinigen zurückgekehrt. In sei- 
ner Begleitung befand sich seine älteste Tochter, 
welche über ein Jahr lang in einem Lehr-Institut 
im schönen Schwabenlande sich aufhielt. 

Indem wir dieselbeu herzlich begrüssen, hoffen 
wir tinsern hochgeschätzten Pastor in Ausübung 
seines seelsorgerischen Berufes recht bald wieder 
in S. Paulo zu sehen. 

Hr. iHIbcrt Fricdentlinl hat das für Frei- 
tag angesetzt gewesene Concert auf nächste Woche 
verschoben, und int nach Santos gereist, um vor- 
her dort ein Concert zu geben. 

Von dem Bankrott Reichert hört und 
sieht man nichts mehr. Die getäuschten Gläu- 
biger sind ihr Geld los und der ehrliche Bank- 
rotteur spielt im Innern der Provinz längst wieder 
den grossen Herrn und macht neue (ieschäfte. 
Bekanntlich beabsichtigt der ehrliche Mann auch 
noch die letzten traurigen Ueberreste der ehe- 
maligen Herrlichkeit den Gläubigern zu ent- 
reissen und seinen Kindern, für die er ohnehin 
schon tüchtig gesorgt hat, zuzuwenden. Der von 
dem Anwalt Raichens deshalb erhobene Anspruch 
auf Bevorzugung der Kinder vor den Gläubigern 
liegt bereits seit länger als einem Jahre der 
kompetenten Behörde zur Entscheidung vor; 
allein es scheint, als ob alle Welt an dem Ge- 
schäft — kein Interessa hätte, denn bis jetzt liegt 
die Angelegenheit noch auf demselben Punkte. 
In der „Provincia" beginnen die Gläubiger gegen 
dieses Verschleppungssystem zu protestiren und 
bitten den Dr. Juiz da l' vara „pelo amor de 
Deus", doch endlich einmal die Sache zu erledi- 
gen. Auch die zahlreich dabei betheiligten 
Deutschen würden »ich freuen, wenn der von 
ihnen gewählte Masseverwalter auf endliche 
Entscheidung der Sache dringen möchte. 

„Diario Pauliatta" zu Tanbaté bringet in 
seiner Nr. 113 einen Leitartikel unter der Ueber- 
schiift: „Die fremle Kolonisation im Norden von 
S. Paulo." Drtr Aufsatz i.st mit seltener Objek- 
tivität und Einiicht gesciirieben, so da.ss wir gern 
im Folgenden frinige Auszüge daraus bringen. 
Nach Erörterung der UnZweckmässigkeit einer 
ausschliesslich nationalen Kolonisation fährt der 
Artikel fort : 

„Unser Caboclo ist in der Regel indolent, höchst 
unwissend und oline Streben, sobald er nur die 
nothwendigen Subsistenzmittel hat. Ein ange- 
sehener Schnfisteller, zugleich aufmerksamer und 
praktischer B>?obachter der nationalen Kolonisa- 
tion, sagt: „bis ist noth wendig, 'dass eine Aende- 
rung eintriii in den Verhältnissen eines Theils 
unserer Bevölkerung, der in fast nomadischen 

Zii.'ätänden lebt und ein negatives Element bildet 
für Eigenthum und Fortschiitr,. Aus manchen 
ver.scbiedenen Gründen der morali.schen, sozialen 
und politischen Ordnung ranss das Schicksal dieser 
Bevölkerung die Aufmerksamkeit erregen und 
die Sorge aller derj-inigen auf sich ziehet), welche 
auf Hebung des Vaterlandes bedacht sind durch 
Benutzung der Elemente, die aus Mangel ge- 
höriger Leitung träg' und nutzlos daliegen. Diese 
Bevölkerung, welche zu vielen Tausenden an- 
schwillt, wohnt auf Ländereien, die ihr niclit 
gehören, vertnöge blosser Erlaubniss des Eigan- 
tliüiners, regelmässig ertheilt ohne irgend ein 
Interesse. Diese Aufgenommenen bebauen die 
schlechtesten Ländereien der Fazenda, sind den 
Launen des Eigenthnmers unterworfen Und woh- 
nen ia den armseligsten Hütten. Ihre Bedürf- 
nisse sind sehr gering, sie kennen nicht die Ge- 
nüsse der Civilisation und arbeiten nur für die 
Befriedigung jener geringen Bedürfnisse. So bil- 
den sie ein halbbarbarisches Element, welches 
durch Arbeit civilisirt und zu neuen Gewohn- 
heiten und Sitten geführt werden muss, damit 
es sich zu thätigen, schaffenden Kräften umge- 
stalte, anstatt unnütz oder gar eine Fessel zu 
sein, ein Hinderniss für die Entwickelung dea 
Landes. ..." 

Es wird dann ausgeführt, das.s dies Element 
aus seiner Lsolirung gerissen und weiter gebildet 
werden muss durch Kombination mit fremdem 
Element, !n diesem Falle werde die gewünschte 
Umbildung rasch erfolgen, während bei fort- 
dauernder lsolirung nichts derartiges zu erwarten 
sei. 

Wir können aus eigener Erfahrung diese Hoff- 
nung des geehrten Kollegen nur bestätigen. Es 
ist iu den deutschen Kolonien eine allgemein be- 
obachtete Thatsache, dass die zwischen und neben 
den deutschen Einwanderern lebenden Caboclos 
allmälig an Indolenz verlieren und dagegen an 
Ordnung, Rührigkeit und Energie gewinnen. 
Es bestätigt dies eine alte geschichtliche Beob- 
achtung, das« ein in Abgeschlossenheit für sich 
hinl^bender Volkstheil nur durch äusseren Anlass 
aus seiner Stumpfheit aufgeweckt wird. 

Die Ordensdokorationcn in Brasi» 
iicn. Die Genfer „Tribüne" vom 30. v. M. 
schreibt: 

S. M. D. Pedro, der Kaiser von Brasilien, wel- 
cher sich gegenwärtig in Paris befindet, ist, wie 
alle wi.ssen, nicht nur ein sehr liberaler Souve- 
rän, sondern auch ein tüchtiger Gelehrter und 
Mann von Geist und Witz. Als vor einigen Ta- 
o-en iu seiner Gegenwart von dem Caffarel'schen 
Ordenshandel gesprochen wurde, sagte er: „In 
Brasilien verkaufen wir die Orden ebenfalls, aber 
sehr theuer. und zwar zum Besten des Irren-Asyls. 
Dank der menschlichen Eitelkeit ist dieses Insti- 
tut in Brasilien vielleicht das prächtigste und best- 
eingerichtetste der Welt. Es kostet dem Staate 
nichts und das Vermögen desselben vermehrt sich 
alle Jahre". Dann fügte er malitiös hinzu; „Die- 
ses ingeniöse Verfahren hat auch noch den gros- 
sen Vortheil, dass man an den Ordensbändern 
die Narren erkennt, welche iu Freiheit sich be- 
finden." 

In Campinas sind die beiden Deutschen 
Henrique Heylmann und Henrique Stripgen ge- 
storben. Der erstere war vom Schlag getroffen 
worden, der andere wurde von einer Taipenwand 
erschlagen, mit deren Niederreissung er beschäf- 
tigt war. 

Auf der Mordbalin ist am Sonntag Nach- 
mittag wieder ein Unglück passirt. Von dem 
letzten Wagen des Schnellzuges fiel zwischen 
den Stationen Guararema und Mogy das Cruzes 
ein auf der Plattform befindlicher Angestellter 
der Bahn während der Fahrt auf das Geleise 
hinab. Einige Passagiere machten sofort den 
Zugführer auf den Vorfall aufmerksam, allein 
der Zug hielt nicht an und der Unglückliche 
blieb seinem Schicksal überlassen. 

Yíiú. Der Chef der Republikaner in S. Paulo, 
Hr. Dr. Rangel Pestana, ist in Ytü angekommen, 
nm dort eine Serie von Konferenzen abzuhalten. 
Eine grosse Anzahl Parteigenossen mid Freunde 
waren mit Musik ihm bis Salto do Viii entgegen- 
gefahren, um ihn abzuholen. 

Santos. Am Freitag weigerten sich die Ge- 
fangenen der Cadeia, das Mittagessen anzuneh- 
men und zu geniessen, indem sie erklärten, das 
Essen sei ungeniessbar und schlecht und das ge- 
lieferte Fleisch faul. Die von der Behörde an- 
geordnete Untersuchung bestätigte die Klagten 
der Gefangenen in vollem Masse. Bei dem Lie- 
feranten wurden ca. 200 Kilo Carne secca, welche 
ganz verfault war, mit Beschlag belegt und ver- 
graben. 

Und welche Strafe wurde dem schuldig-en Lie- 
feranten und Gefäng'ni.sswärter zu Theil? 

„D'ario de Santos" sag-t : Der Gefangenenwär- 
ter, Bürger Francisco José Abranches, ist auf 
Befehl des Polizeidelegado für die Dauer von 
acht Tagen vom Amte suspendirt worden. 

Damit ist alles erledigt. 
— Das „Diario de Santos" lenkt die Aufmer- 

samkeit der Behörde auf das Faktum, das.s die 
Gefangenen der dortigen Cadeia hungern müssen, 
indem .sie um 7 Uhr Morgens eine Tasse Kaffee 
bekommen und bis Nachinittags 4 Uhr warten 
müssen, um welche Z-^it das Mittag'essen kommt. ^ 
Dabei zahlt die Provinz für die Verfjèg-nng der 
wenigen Gefangenen pro Monat 300S000. 

In l^'i'anca do lin|icrador ist ein noch 
nicht 9 Jahre altes Mädchen von einem Schur- 
ken gemissbraucht worden. Die Polizei sucht 
den Thäter zu entdecken. 

iiinns. In der Freguezia Roças Novas, Mu- 
nizip Caeté, starb am l. d. der Bürger Joäo Braz, 
90 Jahre alt, und am 6. d. dessen Schwester 
D. Silveira Ferreira de Souza Benevides im Alter 
von 100 Jahren. Beide hinterlassen zahlreiche 
Nachkommenschaft. 
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Rio de Janeiro. Zar Feier des Gebiirts- 
t«pc3 des Kaisers wird die Miuiizipalkaminer 
62 Freibriefe an Sklaven vertheilen. 
  Die Leopoldina-Bahn hat in London eine 

Anleihe von zwei Millionen Pfand Sterling auf- 
genommen. 
 Der verstorbene Arzt des kaiserlichen Hauses», 

BaiSo de Torres Hompm hat 534 Contos hioter- 
lassen. Da machi's Freude zu iheilen. 
  Die Quarantäne für die auü den Mittelmeer- 

häfen kommenden Schiffe ist aufgehoben worden. 
  Von Cabo Frio wird gemeldet, dass^ der 

Rumpf des Dampfer.-« „Goytaraz" nicht ku retten 
ist, soudera dem Spial der Wogen überlassen 
wurde. 
  In Rio starben am 25. d.M, 47 Personen, 

von denen 10 au Pocken. 
  In Rio und Nictheroy soll eine Bande existi- 

rão, welche sich mit Kindesraub befasst. Am 24. d. 
ist dem Uhrmacher Augusto Ce^ar in Niciheroy 
ein 7jahriger Junge geraubt worden. 
 Itn veiflo'senen Monat sind von Rio 1500 Kilo 

Mandiokmehl nach Deutschland exponirt worden. 
  In Rio hat vor einigen Tagen ein Arzt eine 

Wöchnerin mittelst der Zange so ungeschickt 
entbunden, dass er dem Kinde den Kopf abriss 
und den Tod der Mutter vertir.'sachte. 
  In Rio Comprido, beim Steinbruch in der 

Nähe der Rua do Dr. Cosia Ferraz, droht ein 
grosser Erdrutsch; der Rand des Berges zeigt 
eine 80 Meter lange, ziemlich breite und liefe 
Spalte, welche sich hesiäudig vergrö.s»ert und 
durch das zeitweise hörbare, dumpfe Geräusch 
im Innern der Erde deu Umwohnern Angst und 
Schrecken verursacht. Viele glauben sogar, es 
werde dort ein Vulkan ausbrechen und ganz Rio 
strömt nach jenem Orte, um das Naturereigniss 
zu beobachten. 

— Der Fazendeiro Dr. Davino in Santa Maria 
Magdalena, welcher vor einiger Zeit 4 Sklaven 
hatte zu Tode peitschen lassen, also ein vier- 
facherMörder, hat gegen seine Verhaftung habeas- 
rorpus reqiierirt und — wurde laufen gelassen. 
Und da will man behaupten, es gebe keine Justiz 
»u Brasilien 1 ... 

— Die Polizei verhaftete drei Individuen, 
welche die nachgewiesene Absicht hatten, den 
Commeudador Joaquim Cândido Guimarães Junior 
in seiner Wohnung, Rua do Aqueducto, zu er- 
morden, sich seiner Schlüssel zu bemächtigen 
und damit den in seinem Bureau in Rua S. Pedro 
befindlichen Geldschrank zu öffnen. Einer der 
Spitzbuben wurde verhaftet, als er die Thür der 
"Wohnung des Hrn. Guimarães erbrach, und seine 
beiden Spiessgesellen auf dem Largo de Santa 
Rita, wo sie auf ihren den Schlüssel überbringen- 
den Genossen warteten. Das schöne Kleeblatt 
trägt die Namen José Guerra, Manoel Ramo:? und 
José Eusebio. 

— ,,Rio-Post" schreibt: 
Durch glückliche Zufälle hat die Polizei 

hintereinander mehrere Fabrikanten falschen Pa- 
piergeldes entdeckt. Ursprünglich wurde ein 
Deutscher, welcher früher Angestellter der Münze 
war, als alleiniger Hersteller der falschen Noten 
ausgegeben; aber letzten Donnerstag fand man 
bei einem gewissen Miranda, dem die Polizei 
wegen Mädchenraub auflauerte, zur grossen 
Ueberraschnng aller die Utensilien zur Geld- 
fabrikaiion. Miranda wohnte bei Fr. Amelie de 
Rossi in der Rua da Princeza N. 14. Genannte 
Dame wurde von der Polizei ausgeforscht und 
erklärte, da.«s Miranda ihr 5 Contos geboten habe, 
damit sie Niemandem verrathe, dass er Falsch- 
münzer sei. 

Die Berliner Diskonto-Gesellschaft hat in Ge- 
meinschaft mit der Norddeutschen Bank in Ham- 
burg beschlossen, zum Zwecke der Unterstützung 
und Erweiterung der Handelsbeziehungen zwi- 
schen Deutschland und Brasilien eine Bank in 
Rio de Janeiro zu errichten. Mit der Be- 
gründung eines solchen Institutes wird einem 
längst gefühlten Bedürfniss abgeholfen, denn es 
ist unbestreitbar, dass die deutsche Industrie,^ die 
sich nach allen Richtunsren hin streckt und einen 
immer grösseren Antheil am Weltmarkt bean- 
spruchen darf, in der Fremde Stützpunkte in 
Instituten suchen muss, welche die internationale 
Zahlungsausgleichung auf oinem kürzeren Wege 
und unter Ijilligeren Bedingungen besorgen, als 
es jetzt geschieht, da die deutschen Exporteure 
und Importeure genöthigt sind, dem Londoner 
Platz in dieser Richtung hin Opfer zu bringen, 
welche den Gewinn aus den verkehrlichen Be- 
ziehungen zwischen Deutschland und dem Aus- 
lande wesentlich schmälern. (N. A. Z ) 

Von Pitrnnngiiá, 27. d., meldet ein Tele- 
gramm, dass am selben Tage die Abolitionskom- 
mission 27 Sklaven befreite und man hofft, bis 
zum k. 19. Dezember im ganzen Munizipium die 
Sklaverei zu beseitigen. 

Ciirityha. (Korrespondenz) Die Examina 
an der hie.sigen Normalschnle, welch>< vom 2. bis 
12. November stattfanden, hatten folgendes Er- 
gebuiss: 

bestanden : nicht bestanden : 
16 4 
7 — 

Portugiesisch 
Lateinisch 
Französisch 
Englisch 
Deutsch 
Rechnen 
Algebra 
Geometrie 
Geographie 
Go-chichte 
Philosophie 

Summa 

13 
6 
2 

15 
3 
7 
4 
6 
3 

5 
1 

82 14 
Hieraus ergibt .sich für „nicht bestanden" ein 

Prozentsatz von 17 '/o- mithin ein sehr günstiges 
Resultat. In Deutschland wird dem AbitU'ienten 
anf den höheren Schulen das Examen nicht so 
bequem fiemacht wie hier, weil er dort in sämmt- 
lichen Fächern während der Prüfungsperiode 

examinirt wird, ein Umstand, der ebensowenig 
gerechtfertigt erscheint, wie das hiesigfe System. 
Nach deutscher Einrichtung ist der Aspirant un- 
bedingt zu sehr mit mannigfaltigem Stoff über- 
laden, was dann später nicht selten — besonders 
bei physisch schwachen Personen — sehr nach- 
theilige Folgen für die Gesundheit nach sich 
zieht. Hier in Brasilien ist der Umstand inso- 
fern wieder verwerflich, als die Examinanden 
je.les Semester nur in einem oder zwei, höchstens 
drei Fächern Examen machen, welches jährlich 
nur einmal anberaumt wird. Hat nun schliess- 
lich ein Kandidat das letzte erforderliche Examen 
abgelegt, so ist seit der ersten Prüfung ein Zeit- 
raum von durchschnittlich 4—5 Jahren verlaufen. 
Selbstverständlich ist dann nur noch höchstens 
ein leiser Dnnst von jenem früher Erlernten vor- 
handen ; und das ist um so wahrscheinlicher der 
Fall, als für jedes Fach der Examinand sich nur 
ein Jahr vorbereitet. Wie gesagt, weder dieses 
noch jenes Verfahren scheint uns das richtige ; 
hier wegen Vernachlässigung des einmal Erlern- 
ten, dort wegen Ueberbürdung und der dadurch 
bedingten körperlichen und geistigen Erschlaf- 
fung. Am erspriesslichsten dürfte eine Kombi- 
nation beider Systeme hier wie dort sein. Sta- 
listische Zahlen über das Ergebniss der Abitu- 
rienten-Piül'ungen in Deutschland sind uns nicht 
zur H>ind. Nach unserer Erfahrung dürfte die 
Anzahl der zur Reife gelangenden gegenüber den 
nicht approbirten Kandidaten dort kaum 50 % 
übersteigen. 

— Die Bildung einer tüchtigen Streich-Musik- 
Kapelle war längst Bediirfniss und Wunsch in 
Curityba, namentlich für Tanzmusik, welche seit- 
her zum giössten Theil aus schallenden Horn- 
Instrumenten, Pauken und Cymbeln — oft in 
ohrenzerreissender Weise — ausgeführt wurde, 
eine Musik, die wohl im Freien angebracht ist, 
nicht aber in den hiesigen kleinen Tanzsälen, 
in denen die Tänzer sowenig wie Nichttanzenden 
während des Spielens im Stande sind, ohne An- 
strengung sich zu unterhalten. Unter der Lei- 
tung des Violinisten Herrn Manoel de Oliveira 
Monteiro soll — wie wir hören — eine Kapelle 
fiir Streichmusik in der Bildung begriffen sein. 
Das Zustandekommen derselben würde jedenfalls 
allseitig mit Freuden begrüsst werden, am mei- 
sten aber von den sogenannten Caixeiros, die hier 
bekanntlich im Cour-Machen und Süssholz-Ras- 
peln Ausserordentliclies leisten. 

— Der seitherisre Polizeidelegado, Herr José 
de Souto ist auf Wunsch seiner Funktionen ent- 
hoben und durch Herrn José Ferreira da Luz 
ersetzt worden. Ferner wurde zum Subdelegado 
des südlichen Stadtiheils Herr Antonio de Souza 
Azevedo ernannt. 

— Am 16. d. M. fand in der hiesigen Cadeia 
zwischen zwei Gefangenen ein Konflikt statt, 
welcher dahin endete, dass der auf Lebenszeit 
zu den Galeeren verurtheilte João Vaz dos Santos 
durch einen Messerstich in die Brust schwer ver- 
wundet wurde. 

— In Castro ist unter Leitung des Herrn João 
Ramos de Aguiar eine neue Zeitung unter dem 
Titel „0 Yapó" erschienen. 

Curityba. Der „D. Volksztg." eutnehmen 
wir : 

Eine deutsche Familie kaufte hier in Curityba 
ein Fass „billiges" Weizenmehl, um Brod zu 
backen. Nach dem Geuuss dieses Brodes wurden 
sämmtliche Familienangehörigen krank; essteilte 
sich heraus, dass das Weizenmehl verdorben war. 
Warum lässt man denn solches Mehl zum Ver- 
kauf gelangen, gibt es darüber keine Kontrole ? 

— Ein Unglück eigener Art passirte vorige 
Woche. An der Rua Graciosa befindet sich ein 
Steinbruch, der, soviel wir wissen, Kammereigen- 
thum ist, und jedem gestattet, sich Steine für 
seinen Gebrauch zu brechen. Jemand benutzte 
dieses und sprengte mit Pulver, um sich schnell 
ein Quantum Steine zu verschaffen. Ungefähr 
200 Meter entfernt steht ein Haus, welches ein 
Schuhmacher bewohnt. Die Thüre stand ange- 
lehnt und im Zimmer spielte ein circa 4 Jahre 
altes Mädchen. Ein Krach, ein mehrere Kilo 
schwerer Stein fliegt ins Zimmer und der arglo« 
Spielenden auf den Schoss, wodurch dem armen 
Kinde beide Beine zerschmettert wurden; ein zwei- 
ter Stein richtete im Zimmer leichte Schäden an. 
Die sofort herbeigerufenen Aerzte glaubten, dais 
dem bedauernswerthen Kiude beide Beine werden 
ampntirt werden müssen. 

— Im Monat Oktober hatte die Alfandega in 
Paranagua eine Einnahme von 47:0423252, die 
Collectoria 20:9415925. Die Meza de RmiHas in 
Antoniiia 12:2583613, die Collectoria 6:7863830. 

Stella Fraiicisca. Uebrr den Raubmord 
am Iiapociisinho berichtet die „Reform" vom 
16. d.: Heute Nachmittag legte der Angeklagte 
Ernst Rothsal ein Geständniss ab, doch versuchte 
er die Sache so darzustellen, als ob es sich um 
einen Sireit gehandelt hab^, in dessen Verlauf 
er und Frank Bietendüvel und Niekamp erschla- 
gen hätten. Veianlassui g zum Geständniss wurde 
(las Gutachten des Sachverständigen Herrn Schnei- 
dermeister Carl Schwarz, welcher unzweifelhaft 
nachwies und unter Eid bekräftigte, dass die in 
den Kisten der Ermordeten gefundenen Lappen 
Reste von jenen Anzügen seien, die mau bei 
den Angeklagten vorgefunden habe. Hierauf 
legte auch Frank unter Thränen ein Geständniss 
ab und erzählte, dass Rothsal den Mord ersonnen 
und ihn zur Tliat verleitet habe, weil er, Frank, 
dem Rothsal Geld schuldig gewesen wäre und 
zur Rückzalilutig gedrängt worden sei. Dienstag 
den 4. 0 Mober Mittags nach l Uhr habe er — 
nämlich Frank —, deu neben seinem Handwerks- 
kasten auf der Erde knieenden Bietendüvel in 
einer Entfernung von drei Schritten mit dem Re- 
volver erschossen. B. sei sofort todt gewesen. Zu 
gleicher Zeit habe Rothsal den Niekamp mit ei- 
nem kleinen Handbeil geiöltet und denselben, da 
er noch geröchelt, mehrereDolchstiche beigebracht. 

Hierauf haben sie die beiden Ermordeten einzeln 
in den nahen Wasserlauf getragen und mit Erde 
zugedeckt. Nachdem sie die Uhren der Ermorde- 
ten, sowie baares Geld in Höhe von 225 Milreis 
an sich genommen, haben tiie beiden Angeklag- 
ten am Ort der That übernachtet und sich an- 
dern Morgens auf den Weg gemacht. Dieses 
Geständniss beruht in der That auf Wahrheit, wie 
Rothsal alsbald zugab. Doch hat Rothsal das 
Bestreben, sich dabei möglichst weiss zu waschen 
und Frank als Anstifter hinzustellen. So gibt, 
es dena keine Zweifel /nehr über die wirklichen 
Tbäter, die in den Händen der Gerechtigkeit 
reumüthig des Richtersprucbes harren. 

— Seit dem 21. November unterhält Herr Post 
halter C. Monich zwischen Joinville und S. Bento 
eine regelmässige wöchentliche Fahrpostverbin- 
dung mit Personenbeförderung. Die Abfahrt von 
Joinville geschieht jeden Montag früh, Ankunft 
in S. Bento am Dienstag. Freitags Abfahrt von 
S. Bento und Ankunft am Sonnabend in Join- 
ville 

I4la<itleraflatscli M. 4®. Der diesmalige 
Inhalt ist interessant. Wir machen namentlich 
auf die beiden Bilder der letzten Seite aufmerk- 
■sam. Das obere Bild hat die Ueberschrift ,^Ver- 
antworllicher Posten" und die Unterschrift ^,Cen- 
Iral-Weichensleller." Wir sehen im Vordergrunde 
Bismarck, nur von der Rückseite, aber unver- 
kennbar, als Weichensteller. Er ist als solcher 
eben emsig be.schäftigt, denn der Augenblick ist 
dringend. Links braust ein Zug heran, dessen 
feuersprühende Lokomotive den Namen „/feuanc/te" 
führt. Wir mögen aber ruhig sein ; die Weiche 
ist schon so gestellt, dass der gefährliche Zug 
vorbeisausen muss. Inzwischen rollt rechts ein 
anderer Zug mit der Lokomotive „Fnede" ge- 
mächlich zu uns heran. — Das untere Bild trägt 
die Aufschrift ^.Einkehr". Wir sehen La France 
in zwei Darstellungen. In der ersten präsentirt 
sie sich in kokett-unternehmender Tracht und 
Haltung mit Cigarrette, Champagner und re- 
vanche athmender Lektüre; in der andern als 
rüstige Dienstmagd mitScheuerbesen undSchmutz- 
eimer, an welch letzterem die Worte „Caffarel, 
Limousin" stehen. Unter dem Bilde lesen wir: 
„La France muss sich dazu entschliessen, ihren 
tjisherigen Gewohnheiten zu entsagen und sich 
zu Hause von einer andern Seite zu präsentiren, 
selbst wenn es d,er guten Gesellschaft nicht ge- 
fällt." 

Ein sonderbarer Heiliger. 
Ein sonderbarer Heiliger war es fürwahr, der 

sich unlängst vor dem Schöffengericht in Frank- 
furt a. M. zu verantworten hatte, und an seinem 
Debüt wird Rabbi Ben Akibas bekanntes : „Al- 
les schon dagewesen", schmählich zu Schanden. 
In kleidsamem Gefängnisshabit, ein freundliches, 
man möchte sagen, ergebenes Lächeln auf den 
Zügen, tritt der Angeklagte J. Markus, sächsi- 
scher Unterthan, vor die Schranken. Das kleine, 
vertrocknete Männchen macht einen tiefen Bück- 
ling und bemüht sich dann, seinem hageren Kör- 
per eine möglichst militärische Strammheit zu 
verleihen. Die Anklage lautet auf groben Un- 
fug. Der der Anklage zu Grunde liegende, ur- 
komische Sachverhalt ist in grossen Zügen fol- 
gender; Wandelt da am Morgen des 25. Juli ein 
Schutzmann langsamen Schrittes durch die Gänge 
der Markthalle, als sich plötzlich ein kleines 
Männchen — eben der Angeklagte — katz- 
buckelnd an ihn herandrängt: „Sie, Herr Polizeil 
Sehen Sie dort den Korb mit den schönen Gur- 
ken ?" — „Ja wohl, was ist damit?" — «Von 
diesen Gurken werde ich zwei jetzt stehlen" — 
und bavor noch der Jünger der heiligen Herman- 
dad aus seinem Erstaunen über diese masslose 
Offenheit eines Diebes sich erholt, hat sich schön 
unser Männchen an den Korb herangeschlichen 
und, ohne da.«s die anderwärts beschäftigte Ver- 
käuferin das Geringste merkt, eskamotirt unser 
Sachse zwei prächiiare Gurken hinweg und die- 
selben — wie das Nürnberger Brunnenmännlein 
seine Gänse — gravitätisch unter den Annen 
tragend, nähert er sich wieder dem Schutzmann, 
der ihn sofort in Beschlag nimmt und ihn in's 
Gefängni.-s befördert. — Das Gurkenmännlein 
hat sich also heut wegen „grohen Unfugs" zu 
verantworten. Nachdem der freundliche Gerichts- 
vorsitzende des Kapitalverbrechers Personalien 
festgestellt, beginnt das Verhör. „Sie wollten 
gewiss eingesteckt sein?" — „Gewiss, Herr Rath." 
— „Hatten Sie Hunger und war es Ihnen daher 
um ein Essen zu thun?" — „Gewiss nicht." — 
„Oder waren Sie um ein Obdach in Verlegenheit?" 
— „Auch das nicht, Herr Präsident, ich wollte 
nur gereinigt sein." — Gelächter im Auditorium, 
auch um die Mundwinkel des Präsidenten macht 
sich ein verrätherisches Zucken bemerklich. — 
Und nun erzählt das Männlein, wie es die Kreuz 
und Quer herumgewandert in deutschen Landen, 
bald in schlechten Herbergen, bald bei „Mutter 
Grün" logirend. So sei es denn gekommen, dass 
sich die Parasiten gross an Zahl bei ihm einge- 
nis'et. Er sei machtlos gewesen gegen seine 
Bedränger — da habe er kein anderes Mittel 
gewusst, als die Reinigung im polizeilichen Ge- 
wahrsam ; und er sei froh, dass seine Kombi- 
nation sich so genau realisirt habe. Der Gerichts- 
hof kalkulirt: Die Hinwegnahme der beiden 
frischen Gurken geschah in aller Stille. Damit 
wird der Begriff des groben Unfugs hinfällig. 
Eine falsche Vorspiegelung liegt auch nicht Vor 
und somit muss auf kostenlose Freisprechung er- 
kannt werden. In dem bekannten Bewusstsein 
seiner „Helligkeit" verlässt unser doppelt ge- 
reinigter Sachse den Saal, erhobenen Hauptes 
und froh, seiner Parasiten entledigt zu sein. 

luilircktes Gesluniliiiss. Der kleine Phi- 
lipp besucht mit Mama Onkel und Tante. Onkel ; 
„Nun, Philipp, wen hast Du denn lieber, die 
Tante oder mich?" — Philipp; „0 Oakel, das 
sag' ich nicht, souat haust Du mich!" 

toesie NachrlcbleB. 
Derlin, 24. Nov. Der deutsche Reichstag 

ist heute eröffnet worden. Die Botschaft des 
Kaisers betont besonders die guten Beziehungea 
zu allen Mächten und die Absicht, den Frieden 
aufrecht zu. erhalten. 

— 26. N()v. Die Kaiserin Auguste soll bedenk- 
lich erkrankt sein, und hegt man ernste Besorg- 
nisse. ' 

— 28. Nov. Der Zustand der Kaiserin Au- 
gusta ist sehr kritisch. 

Kaiser Wilhelm erklärte bei Gelegenheit des 
Empfanges der Reiçhstagsdeputation, er bedaure 
sehr den Rücktritt des Präsidenten Grevy. 

Paris, 26. Nov. Hr. Ribot hat auf vieles 
Bitten seiner Freunde sich bereit erklärt, die 
Bildung eines neuen Kabinets zu versuchen. Bis 
jetzt schienen indessen alle seine Bemühungen 
erfolglos zu Sein. 

Es geht das Gerücht, der Divisions - General 
Saussier werde sich als Kandidat für die in kurzer 
Zeit nöthig werdende Präsidentenwahl aufstellen 
lassen. 

Hr. Rochefort erklärte in einer politischen Ver- 
sammlung, er weise alle militärischen Kandidaten 
für die bevorstehende Wahl eines Präsidenten 
der Republik zurück. 

— 27. Nov. Gestern hat hier ein von den An- 
hängern der Commune veranstaltetes Meeting 
stattgefunden. Denselben wohnten die beiden 
Deputirten Basly und Camelinat bei. Die Ver- 
sammlung verlief sehr stürmisch. Die verschie- 
deneu Redner sprachen sich heftig gegen Hrn. 
Ferry aus und erklärten, es sei nöthig, sich des 
Stadthauses zu bemächtigen, um die Wiederher- 
stellung der Monarchie zu verhindern. Die Ver- 
sammelten trennten sich unter dem Rufe: Vive 
la commune ! Einige Theilnehmer wurden ver- 
haftet. 

— 27. Nov. Abends. Alle französ. Blätter be- 
schäftigen sich mit der Demission des Piäsidenten 
der Republik und besprechen die Vermögensver- 
hältuisse der verschiedenen in Betracht kommen- 
den Kandidaten, darunter die HH. Ferry Frey- 
cinet, Anatole de la Forge, und die Generäle 
Saussier und Boulanger. Die Meinungen sind 
sehr verschieden, doch die meiste Aussicht werden 
wohl Freycinet und Anatole de la Forge haben, 
da dieselben schon bei der letzten Präsidenten- 
wahl viele Stimmen erhielten. 

— 28. Nov Hr. Grevy ist bemüht, mit allen 
Mitteln sich in der Präsidentschaft eu halten 
und seine Demission hinauszuschieben. 

— 26. Nov. Madame Limousin, welche in dem 
skandalösen Ordenshandel eine bedeutende Rolle 
spielte, hat in der Rue de Clichy ein Café er- 
öffnet. Das Volk jedoch protestirte hiergegen 
und die Polizei sah sich gezwungen, das Etab- 
lissement schliessen zu lassen. 

— 28. Nov. Der Präsident wird sein Demis- 
sionsschreibflD erst am kommenden Donuerstag 
vorlegen. 

Die Presse und der Handel sind unzufrieden 
und wollen keine Militär-Kandidatur. 

— 29. Nov, General Saussier hat seine Kan- 
didatur zurückgezogen. 

Santiago, 28. Nov. In den letzten 24 Stun- 
den sind 43 neue Cholera-Erkrankungen und 19 
Todesfälle vorgekommen. 

Buenos Aires, 27. Nov. Es verlautet, die 
Indianer des Chaco seien voa den argentinischen 
Truppen versprengt worden. 

Ijondon, 28. Nov. Ein von den Sozialisten 
einberufenes Meeting ist von der Polizei verboten 
worden. 

Kallee. Santos, 26. November. 
Notirung der Preise vom 21.—26. November: 

Café superior 63500—6S800 
»„ bom 637300-65690 
,, regular 63000—6^300 
,, ordinário 53600—53900 
,, escolha 45900—55000 

28. November. 
E« sind keine Verkäufe bekannt. 

Verkäufe seit dem 1. d. 42,000 
Vorrath 1. Hand 342,359 ,, 

.2.   84.000 „ 

Die Pauta s e m a n a 1 der Alfandega und 
Mesa de Rendas, vom 28. Nov, bis 3. Dezbr. ist 
folgende: 

pr. Kilo.; pr. Kilo 
625 rs. Fumo bom IS600 a 
490 « F'umo, retalho.'» 600 a 

Borracha fina 13500 a 
Borracha extra l$000 a 
Borracha 640 « 

Café bom 
Café escolha 
Algodão em 

rama 460 
Couros seccos 430 
Couros salgados 300 
Esteiras, cento 33000 

Pedra para 
lastro ton. 25Í400. 

Hafenverkeiir in Santos. 
Erwartete Dampfer : 

Pó, von Genua, d. 30. 
Graf Bismarck, von Bremen, d. 30. 
Victoria, vom Süden, d. 1. Dez. 
Pio Paraná, von Rio, d. 2. Dez. 

Abgehende Dampfer; 
Victoria, nach Rio, d. l. Dez. 
Rio Paraná, am 2. Dez., Mittags, nach : 

Paranaguá, Desterro, Rio Grande, Pelotas 
uud Porto Alegre. 

In RIO. erwartete Dampfer: 
Olbers, vom Laplata, d. 29. 
Sénégal und Sorata, vom Laplata, d. 29. 
Tamar, von Southampton, d. 29. 
Argentina, von Hamburg, d. 30. 
PÓ, von Genua, d. 30. 
Coptic, von Neu.seeland, d. 3. Dez. 

In RIO abgehende Dampfer: 
Béarn, nach dem Laplata, d. 1. Dez. 
PÓ, nach Marseille, d. 1. 
Coptic, nach London, d. 4, 



4 

Gesellschaft Germania. 
Sotinnliciid den lO. Dczombei* 

ordciillichc vicrlcljdlirlichß Gciicralvcrsainiulung. 
Ernst lleinke, 

I. Schriftführer. 

Club Germania. 

Nächsten Sonntag den 4. Dezember : 

Grosses Garten-Goncert 

wobei mit KafiFee und Kuchen, sowie mit sonsti- 
gen Getränken (gute Kühlung-) be-^tens aufwarten 
wird Der Oekoiioni. 

Gleichzeitig erlaube mir bekannt zu machen, 
dass ich zu jeder Zeit Pensionisten zu ermässig- 
ten Preisen annehme, und halte ich stets eine 
Auswahl in kalten sowohl als auch warmen Spei- 
sen bestens empfohlen. 

D e o f wird zu jeder Tageszeit verabreicht. 
Der Obige. 

Deutseher Mfinnerffesanffverein 

Sonnabend den 3. Dezember 18S3 

Grosser Ball. 

Anfang S'/i Uhr. 
Die Herren Mitglieder, nebst deren werthen 

Familien werden gebeten, zalilreich zu erscheinen. 
I. A. : 

11. Ilafenreffer, I. Schriftführer. 

Den verehrlichen Mitgliedern des Vereins Lyra 
erlaube mir hierdurch anzuzeigen, dass vom 
1. Dezember au Pensionisten angenommen 

werden, sowie dass auch Essen in Privathäuser 
geliefert wird. 

Für prompte und reelle Bedienung wird bestens 
Sorge getragen. 

Mittwoch und Sonnabends B c e f. 
Der Oekononi. 

Abonnements auf die 

Kölnische Zsitung pro 1888 
(Wochen-Ausgabe) nimmt entgegen zum Preise 
von 12S000 bei direkter Zusendung 

n. Brügmanu in Santos. 

Fabrik von Korbmöbeln 

und B0iiHtÍ0cn degenstäurtfii 
von 

- FtXyA. SJAO BEJnNTTCD - 

Filiale in derselben Strasse i\. 
Soeben empfing ein neues grosses Sortiment von 

Phantasie- und Luxus-A.rtilieln, 
welche zu massigen Preisen empfehle 
Elageresf. Musiknoten u. Albums 
Blumentische 
Toilettentische 
Kleiderständer 
Lese- und Rauch-Tische 
Niih tische 
Albumträger 
Journallialter 
Eckbörder und Consolen 

Schaukelstühle . 15$ 
Armstühle 11$ 
Einfache Stühle ... 53 
Kinderbettslellea . . 18$ 
Wiegen 8$ 
Runde Tische .... 16$ 
Sophas 25$ 
Ein paar Consolen 25$ 
Blumenstäuiier ... 9$ 

Ferner halte ein grosses Lager von 

Kinderwagen, Fahrstühlen, Velocipeds, Puppenwagen, 

K. i n d o r ni Õ b e I n iiiid K. 1 u p p s t ü h 1 o u aller i^ystonie. 
Reparaturen jeder Art werden prompt und billig besorgt. 
Im Filial-üeschäft, Riia Silo Bento 35, findet sich auch ein reichhaltigeis 

Sortiment der schönsten und modernsten 

Fussbänkchen 
Bronze-Vasen 
Gardinenhalter 
Marktkörbe 
Wäschekörbe 
Nähkörbe 
Papierkörbe 
Flaschenkörbe 

etc. — 

Warnung 

etc. 

Stickereien. 

Auf Lager 
b'jfinden sich stets: 

Bretter 
Pfosten , Schtoellen 

und Dohlen 
von 

allen Qualitäten 
und Grössen 

Serraria a vapor & Parelia 

für alle Deutschen vor einem gewissen 
Peter üVieotlienius, 

Sohn eines angeblich in Petropolis wohnhaften 
Schuhmachermeisters. 

Dieser Schwindelpeter kam mit einem noch hier 
wohnhaften Italiener (beide Schuhmacher) vor 
ca. 1 Jahr aus Rio de Janeiro hier an und ar- 
beitete anfänglich als Geselle in einem anderen 
Geschäfte. Kurze Zeit darauf gründete er sein 
eigenes Geschäft, verlobte sich später mit der 
Tochter einer ehrbaren deutschen Familie und 
benutzte nun diese Gelegenheit, sich Kredit zu 
verschaffen und seine Schwindeleien auf gemeinste 
Art und Weise zu betreiben, t<o dass er die hie- 
sigen Bewohner um ca. 800$000 bis zu einem 
Conto de Reis anschmierte. 

Da nun unter heutigem Datum die Trauung 
{vollzogen werden sollte, zog es dieser saubere 
Peter vor, schon am 8. d. M. zu verduften und 
schlug seinen Weg über Santa Barbara vielleicht 
nach Petropolis ein. 

Indem man aber seine Angaben, seinen Nameti 
und Wohnung seines Vaters betreffend, sehr stark 
bezweifelt, ebenfalls auch nicht wünscht, dass 
diesem durchtriebenen Gauner noch mehrere Leute 
zum Opfer fallen sollen, so möge hier noch sein 
näheres Signalement folgen : 

Grosse und starke Statur irn Alter von 26 bis 
28 Jahren, mit blonden Haaren und dicken Lip- 
pen ; als besondere Kennzeichen : fehlt ihm ein 
Zahn in der oberen Zahnreihe und besitzt eine 
Warze an der Nase. 

Piracicaba, den 11. November 1887. 

von 

uni# 

Iii M I 

Estação Cordeiro. 

Iteslellungen 
nach allen 

Eisenbahnstalionen 
werden jederzeit 

mit Pünktlichkeit 
und zu den 

mässigsten Preisen 
ausgeführt 

CJÄ 

Unseren Verwandten und Freunden die 
traurige Mittheilung, dass unsere geliebte 
Gattin, Mutter und Grossmutter 

Regina Mltiller, geb. Graner, 
gebürtig aus Döschnitz (Schwarzbnrg-Ru- 
dolstadt), am 18. d. M. nacli achttägigem 
Krankenlager im Alter von 66 Jahren von 
dieser Welt abgerufen wurde- 

Colonie S. Felippe (Limeira), 
den 20. Nov. 1887. 

Die trauernden Hinterbliebenen : 
Gatte, Kinder und Enkel. 

e t r 018 u m - K 0 G h ö f e n 

neuester Konstruktion 

Mädchen wird gesucht, entweder blos für 
jiin die Küche, oder für den häuslichen Dienst. 

Näheres llua Senador Queiroz N. í4, bis 
10 Uhr Morgons. 

Ein tüchtiger Stellmacher 

findet bei gutem Lohn, oder auch Stückarbeit, 
dauernde Beschäftigung. Wo? sagt die Expe- 
dition der Germania. 

verkauft sehr billig 
Antonio Colnnibus, 

Rua Alegre N. 33. 

i«i J 
Cl 

üoelifeinen 

a t i 0 n a 1 w e i n 

empfehlen 

weissen à Dtzd. 8$000 
rotben à ,, 7$000 

Guillierme ClirislolTd & G. 

Export-Lager-Bier 

in Pussern 
empfehlen billigst 

éuilliqrmc (){hrif5to|Iqt k 

Geúble Nähterinnen 

'finden dauernde Beschäftigung bei 
' G ti s t it V o S e Ii r o e d e r 

SAISON — Travesia do Grande Hotel 2. 

LE 

Einige gute Zimmerleute 
finden Arbeit bei Joito Willlioft, Alameda 
dos Andrades (Campos Elysios). 

ber-, Schinken- & Cervelat-Wurst 

in Dosen 
frisch angekommen im 

NORMAL-DEPOT 
53 — Rua da Imperatriz — 53. 

Gasthaus „Zum Deutschen Hof". 

Meinen geehrten reisenden wie auch den hier 
ansässigen deutschen Landslenten erlaube mir, 
mein in der Nähe der Bahnhöfe 

ßUA DO BOM RETIRO N. 7 
gelegene.^ Gast- und Spei.sehaus bestens zu em- 
pfehlen. Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, 
die mich beehrenden Gäste in jeder Hinsicht zu- 
frieden zu stellen, indem sowohl für vorzügliche 
Getränke als für gute gediegene Küche bestens 
Sorge getragen wird; auch stehen den S. Paulo 
besuchenden Reisenden, sowie den Pensionisten 
schöne helle und geräumige Zimmer zur Ver- 
fügung. 

Reelle und prompte Bedienung, bei soliden 
Preisen, zusichernd, sieht genwigtem Zuspruch 
entgegen Adolf Tietzniann. 

PdcjiipIiÍ* ordentliches Mädchen für die UOoUvlliJ« Küche Raa José Donifacio N. 47. 

LA 

Abounement.« auf die 

Kölnische Zeitung 
pro 1.§8S 

Preis 12S000 pr. Jahr 
nimmt entgegen Friedr. Krueger. 

Malergehülfen gesucht. 
Ein Dekorationsmaler 
und zwei tiichtige Au- 

streiclier, die in Europa aufgebildet sind, finden 
bei 3—6 Milreis Lohn und freier Verpflfgnng 
ausdauernde Beschäfiigung, bei Anton Iteininger, 
Novo Friburgo (Prov. Rio d« Janeiro). 

Eiti junger Deutscher aus angesehener Familie, 
welchem die besten Zeugnisse zur Seite stehen, 
sucht bei beicheidenen Ansprüchen Steilung 

als'Hauslehrer, Auch würde derselbe event. gern 
einzelne Stunden ertheilen. Näheres durch die 
Red, d. Bit.  

êníiíhnus 

„Zum Deutschen Haus" 

RIO DE JAMEIRO 

©© PíâÇ© © Sobrado 
Unterzeichneter empfiehlt den hier in Rio an- 

kommenden Fremden sein in der Nähe des Hafens 
gelegenes, gut eingerichtetes Hotel. Pferdebahnen 
nach allen Richtungen. Auskunft wird Jedem 
ertheilt. 

Deutsche Zeitungen. 
Achtungsvollst 

A. ßromberg. 

Ein freundiiche.s Zimmer. 
Näheres in der Exped. d, Bl. 

B 16 c h n 1018 ß. 
Eine Parthie sehr weiche Blechnieten, beste 

Qualität, besonders geeignet für Schlosser, Klemp- 
ner, .Schmiede etc.) sehr billig. 

Zu verkaufen in der deutschen Klempnerei 
Antonio Colunibiis, 

Rua A legre N. 33. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Dampfer 

GRAF BISMARCK 
wird Ende dieses Monats e/wartet und geht am 

10. Dezember nach : 
Rio de Janeiro, 

Bahia, 
Liwsabon, 

Antwerpen und 
Bremen 

Arzt und ärterin befinden sich an Bord., 
Für Pa.ssagen etc. wende man sich an die 

Zerrenner Bfilow&C. 
Rua de José Ricardo 2. 

Im SáO l*AIJLO — Rua .S. Bento .Ii. 81. 

iennisfhtfß. 

zeichnet 

Wohnungsverâuderung. f 
Meinen wftrthen Kunden zeige hiermit ergebenst i Ber stu.rk.stc Hann der iVelt. Von 

an, dass ich meine Wohnung von der Rua Ypi-Jeinem Landsmann, der im fernen Westen eine 
ranga N. 30 A nach j Heimath gefunden, wird der ,,Frankf. Ztg." ge- 
DMA CAWT* iDUIPiTlilA /, ß schrieben, dass der in Amerika zur Zeit als ,,stärk- 
nUA UC. oAlllA -rnlvJ^ii'A ftO gter Mann der Welt" anerkannte Athlet ein bie- 
verlegt habe. Um weiteres Wohlwollen bittend, ^ derer Hesse aus der Gegend der Bergstrasse ist. 

' Derselbe reist dort unter dem Namen M, Sampson 
und erregt allgemeiti grosses Aufsehen. Zu sei- 

j nen interes.santesten Produktionen gehören fol- 
Igende; Er nimmt einen eisernen Ring, */, Zoll 
dick, legt ihn über den oberen Armmuskel, nach- 

jdem er letzteren mit etwas Oel eingerieben. Er 
jspannt den Arm an und aus dem runden Ring 
i wird eine ovale Form, die dann die Runde im 
: Publikum macht, damit man sehe, dass die Sache 

_ I mit richtigen Dingen zugeht. Dann nimmt er eine 

Hochachtungsvoll 
E2wald Trapp, 

Her renk leid ermacher. 

P'- Frankfurter Aepfelwein 

empfehlen 
per Dtzd. 9$000 

Gniilicrme CliristoITcl Co. 

oei>e®«oo»o««o<9»oe««®»e«e«ooe»eoe»e«e<>ooe»«e»««»««e' eiserne Kette, '/, Zoll dick. Schwingt sie zweimal 
2 hin und her und zerreisst sie mit dem dritten Dentselier Arzt. 

ADOLPH LUTZ 
hat sein Consultorium nach Rua S. Dento 42 
verlegt. Sprechstunden von 11 — 1 Uhr. 

Wohnung : Rua do Gazometro 37. 
I Allgem. Klinik. Spec. : Hautkrankheiten. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 

LISSABON 
Kapitän P. C. Holm 

geht am 2. Dezbr. über Rio, Bahia und Lis-sabon 
nach n A 11 B II R O. í 

Der Postdampfer 

PARANAGUÁ 

9 
I ^ Ruck. Auch hiervon werden die Stücke gezeigt. 
8 Dann nimmt er 3 Ketten, eine in die linke Hand, 
j eine zweite über den Nacken und die dritte über 
J : das rechte Handgelenk. Alle drei sind am Bo- 
ll den festgemacht. Aus der gebückten Stellung 
8 sich plötzlich aufrichtend, zerreisst er alle drei 
5'auf einmal unter Hochrufen der versammelten 

i Menge. Noch zwei Beispiele dürften interessiren. 
Im vorigen Jahre ging Herr Sampson in eine 

I Fabrik in Pittsburg, Penn,«ylv., wo eine kleine 
: Dampfmaschine arbeitete. Er machte eine Wette, 
j er könne dieselbe mit seinen Armen zum Still- 
j stand bringen, worüber man ihn auâlachte. Er 
[Versuchte es und gewann die Wette. Kürzlich 
in Chicago begleitete er einige Damen aus einer 
Gesellschaft nach Hause. Unterwegs wurden 

I letztere von einigen herumlungernden „Rowdies" 
; beleidigt. Er schlug darauf vier der Strolche so- 
I fort zu Boden. Ihr Geschrei führte zwei Schutz- 

Kn Santo« : 

Zu vermiethen: 
In São Paulo 

I leute herbei, die ihm, da sie meinten, er sei der 
' Uebelthäter, Handfesseln anlegten, was er auch 
ruhig sich gefallen Iípbs. Doch kaum festge- 
maclit, zerriss er die Ketten und schlug beide 
Männer in die Flucht, nachdem er ihnen, aber 
umsonst, den wahren Sachverhalt erklärt hatte. 

Englisch. Ein Engländer betritt mit seinem 
Diener den königlichen Forst und lässt sich durch 
die am Anfang des Waldwegs aufsrepflanzteTafel, 
dass Rauchen im Walde bei 10 Mark Strafe ver- 
boten sei, nicht in dem Genuss seiner in Brand 
gesetzten Havanna stören. Bald erreicht ihn je- 
doch die Nemesis in Gestalt eines Forstläufers, 
der ihm mit den Worten : ,,Mein Herr, 10 Mark 
Strafe für's Rauchen 1" entgegentritt. Gemüth- 
lich greift der Sohn -Albions in seine Westen- 
tasche und reicht dem Fori.tbeamteu ein 20 Mark- 
stück. Achselzuckend bedauert dieser, es nicht 
wech-^eln zu können. „Das macht nichts," meint 
der Engländer, zieht sein Cigaretten-Etuis her- 
vor, präsentirt es seinem Diener mit den Worten;. 
„John, steck' dir auch eine Cigarre an 1" und 
läsit den verblüfften Forstläufer stehen. 

•lode ist e.s jetzt in vornehmen Pariser Damen- 
j kreisen, die Schnallen der Strumpfbänder mit 

FR. KRUEGER ' Diamanten zu verzieren. 
Rua da Estação 8. ' í)ruck und Verlag von G. Trebitz, ' ^ 

Kapitän J. Rohlfs 
geht am 2. Dezbr. in aus.sergewöhnlicher Fahrt 
direkt nach O A 11 B II R G. 

Der Postdampfer 

ARGENTINA 
Kapitän Reteike 

gehl am 10. Dezbr. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach H A .11 B U R O. 

Der neue, mit elektrischer Beleuchtung ver- 
sehene Postdampfer 

O X-. I IST ID A. 
Kapitän F. Kier 

geht am 17. Dez. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach 11 A 11 B V R G. 

Der Postdampfer 

Kapitän C. Boie 
geht am 24. Dezember über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach O A 11 B II R G. 

Weitere .\uskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42. 


